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„Auf welchen Namen varf ich die Reparatur einkra⸗ 
gen?“ unterbrach Carſten. 8 

„Georg Volkers.“ 

„Ah!“ 
Es war Maren, als ob ihr Herz ſtill ſtehen wollte 
vor Schreck. Auch der Uhrmacher ſtutzte. 
a „Verzeihung — ſind Sie etwa der neue Direktor in 
der Fabrik von Fedderſen?“ 

Georg Vollers horchte erſtaunt auf. 

„Der bin ich allerdings. Aber woher wiſſen Sie 
das ſchon?“ 

„Wir hörten davon.“ 

„Und ich bin doch kaum eine Woche hier,“ ſagte 
Volkers, mit einer gewiſſen Spannung im Ton. 

„Wenn ſich etwas Wichtiges in Neumünſter ereignet, 
ſpricht es ſich ſchnell herum,“ entgegnete der Uhrmacher. 

Bolters’ Brauen zogen ſich trotz des Scherzes einen 
Augenblick unwillig zuſammen, im nächſten lächelte er 
ſchon wieder: 2 ER 

„Ich bin nicht jo ſelbſtbewußt, um mein Erſcheinen 
hier als eine ſolche Wichtigkeit anzuſehen,“ ſagte er, 
„zumal es genug Fabriken und Direktoren in Neumün⸗ 


ſter gibt. Alſo — bitte, antworten Sie mir offen und 
ehrlich.“ 5 

„Das will ich gern kun,“ kam Carſten bereitwillig 
dem Wunſche nach. „Einer von den Angeſtellten der Fa⸗ 
bril Fedderſen hat es mir neulich zufällig erzählt. Daher 
meine Kenntnis.“ 

„Ach ſo,“ machte Velkers, wie erleichtert aufatmend. 
„Das läßt ſich ſchon hören. Und nun leben Sie wohl, 
Meister. Auf Wiederſehen, Fräulein Maren.“ 

Schüchtern, verlegen faſt kam Maren aus ihrer Ede 
hervor und fnixte. f 

1 „Auf Wiederſehen, Herr Direktor,“ ſagte ſie reſpekt⸗ 
voll. 

- Er iniff, die Augen zuſammen, hielt ihre Hand ſeſt 
und zwang ſie To, ihn anzuſehen. Sie tat es — wurde 
über und über rot unter ſeinem lächelnden Blick und 
fühlte etwas Wonnigſüßes durch ihren Körper rinnen. 

Und dann war er gegangen. 

„Deern, notiere mal die Reparatur im Hauptbuch!“ 
weckte der Vater ſie aus ihrem Bann. Sie tat einen 
tiefen Atemzug und ſetzte ſich an das Pult, während der 
Uhrmacher wieder ſeinen Platz am Fenſter einnahm. 

Maren führte dem Vater die Bücher. So ſparte er 

nicht nur eine Buchhalterin, ſondern brauchte ſein ein⸗ 
ziges Kind nicht ins Büro zu ſchicken, wozu jetzt viele 
Eltern gezwungen waren. Er hatte fie Buchführung, 
Stenographie und Schreibmaſchine lernen laſſen, damit ſie 
für alle Fälle eine Grundlage für das Leben beſaß und 
ſich einmal ihr Brot ſelbſt verdienen konnte. Vorläufig 
war er, der Vater, noch da, der genug verdiente, und 
ſeinem Kinde ein ſorgenfreies Leben bieten konnte und 
er meinte auch, daß Maren noch zu jung war, um ſie 
jetzt ſchon den vielen ſchädlichen Einflüſſen, den Ver⸗ 
ſuchungen und dem Berühren mit den verſchiedenſten Ele⸗ 
menten, wie es ein Beruf außer dem Hauſe mit ſich 
bringt, auszuſetzen. Der Schmelz ihrer zarten knoſpen⸗ 
den Jugend, ihre Unberührtheit vor allem Häßlichen 
e Welt ſollten ihr ſo lange wie möglich bewahrt 
LEIDEN. 


Maren ſchlug das Buch auf. Als ſie den Namen 
Georg Volkers aufſchrieb, zitterte ihre Hand und wie ner⸗ 
ſonnen ſtarrte ſie eine Weile auf die Buchſtaben. Leben⸗ 
dig wuchs daraus der Träger dieſes Namens vor ihr 
auf Wie er ſie vorhin angeſehen hatte, ſo lieb, fo. ver⸗ 
traut und doch war es ihr, als wenn ſich eine breite Kluft 
zwiſche: ihm und ihr aufgetan hatte. 

„Du, Deern — den neuen Direktor von Fedderſen 
habe ich mir eigentlich anders vorgeſtellt,“ ſagte der Vater 
plötzlich vom Fenſter her in ihre Gedanken hinein. 

Maren fühlte, wie ihr das Blut in die Wangen 
ſchoß. aber der Vater ſaß ihr abgekehrt und konnte es 
zum Glück nicht ſehen. ER 

„Wie denn, Vadding?“ fragte fie mit leicht beben⸗ 
der Stimme. 

„Nun — ſo einen älteren. ſelbſtbewußten Herrn — 
ein bißchen großſpurig nach Ausländerart — hochmütig, 
von oben herab —“ 

„Ach.“ fiel ſie ihm, nur mit Mühe das Hämmern 
ihres Herzens unterdrüdend, ins Wort, „und wie findeſt 
du ihn jetzt?“ = 

„Im.“ machte Carſten, „ich finde, daß er ein noch 
ziemlich junger, ſehr ſtattlicher, vornehmer Herr iſt, dem 
man Talfraft, Klugheit und Energie vom Geſicht ableſen 
kann und dabei iſt er fo liebenswürdig, jo — ich möchte 
beinahe ſagen — einfach, herzlich in ſeinem Weſen. — 
Es iſt einem, als kennte man ihn ſchon lange und als 
> er gar kein Butenländer, ſondern einer von unſerer 

rt. 

Maren zitterte vor Aufregung auf ihrem Platze und 
ihre Augen hatten einen leuchtenden Schein, aber ſie 
wagte es nicht, dem Vater zuzuſtimmen, ſo wie ſie es 
gern getan hätte. Merkwürdigerweiſe fragte er ſie gar 
nicht danach, wo ſie ihn kennen gelernt hatte und über» 
haupt, daß Nie ihn ſchon kannte. Das ſchien er vergeſſen 
zu haben. 5 


„Jg, Vadding,“ Tante fie nur kurz, „er ſcheint nett 


zu ſein.“ 

„Da kann ſich der Hans freuen, daß er einen ſolchen 
Vorgeſetzten bekommen hat.“ fuhr der Uhrmacher, ohne 
den Einwurf Marens zu beachten, fort. „Allerdings mag 
er im Beruf andere Saiten herauskehren — das iſt 
manchmal ſo. Beruf und Privatleben ſind eben zwei 
verſchiedene Dinge. Hans Jenſſen wird uns darüber noch 
berichten. — And ſeine Uhr hier iſt auch ein Prachtwerk 
— nicht protzend nach außen — eine einfache ſilberne Uhr 
mit Goldrand, aber das Werk gediegen — hat ſie wahr⸗ 
ſcheinlich von feinen Eltern her.“ 

Wo er nur her fein mag, dachte Maren und lauschte 
dabei mit geſpannteſter Aufmerliamteit jedem einzelnen 
Wort, das der ſonſt jo wortiarge Vater über den Frem⸗ 
den ſprach. Der mußte Eindruck und ſicherlich einen guten 
auf den Vater gemacht haben, denn er hielt ſich ſonſt 
nicht lange mit ſeinen Kunden auf. 

„Wie er nur darauf verfallen ſein mag, gerade zu 
mir zu kommen?“ ſprach Carſten weiter. „In der Nähe 
der Fabrit von Fedderſen gibt es noch andere Uhrmacher.“ 


„Man wird dich ihm empfohlen haben,“ meinte 


Maren. n 
„Hans Jenſſen vielleicht? Der wäre der einzige: aber 


ich glaube nicht, daß der neue Direktor mit ſeinen Anter⸗ 


gebenen in dieſer kurzen Zeit ſchon ſo ſteht, um rein per⸗ 
ſönliche Fragen mit ihnen zu beſprechen.“ ; 

„Das glaube ich auch nicht.“ ſtimmte ſie zu und 
drängte eine jäh aufkeimende Vermutung als unhaltbar 
ſchnell zurück. Der Direktor kannte nur ihren Vornamen 
und war ſichtlich überraſcht geweſen, fie als des Uhr⸗ 
machers Tochter wiederzufinden. „Aber frage ihn doch 
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einmal, wenn er wiederkommt, ſeine Uhr abzuholen,“ 
riet ſie. 

„Haſt recht, Deern, das werde ich tun. Und nun 
komm, wollen zum Mittageſſen gehen.“ 

Beim Mittageſſen erzählte er ſeiner Frau von dem 
neuen Kunden. ; 

„Und denke dir, Mutting, das war der Herr, der 
mich neulich nach der Vizelinkirche fragte,“ flocht Maren 
ein und büdte ſich ſchnell, um die heruntergefallene Ser⸗ 
viette des Vaters aufzuheben. Als ſie wieder hoch kam, 
war ihr Geſicht wie in Glut getaucht, aber es fiel keinem 
der beiden Eltern auf und ſie ſprach auch ſo gleichmütig 
und ſachlich über dieſe Begegnung, daß ein beſonderes 
Intereſſe nicht wahrzunehmen war. 

Nun fieberte Maren dem Tage entgegen, wo Vol⸗ 
lers wiederkommen mußte, um feine Uhr abzuholen. Sie 
getraute ſich kaum aus dem Laden heraus, machte ſich 
dort immer etwas zu ſchaffen und dann kam er doch zu 
ganz unerwarteter Stunde, wo fie gar nicht darauf vor⸗ 

ereitet war, das heißt, wo ſie im einfachſten Hauskleide 
mit der ſchwarzen Schürze angetan, hinter den Büchern 
am Pult ſaß. 
„Guten Tag, Meiſter — guten Tag, Fräulein Mas 
ren.“ 


„ Cee tut ihr Orden durch die Glieder und mit 
einem Satz ſprang ſie auf, ſtrich ſich die Haare glatt und 
machte einen Knix. 

„Herzhaft drückte er ihr die Hand über den Laden⸗ 
tiſch hinweg. 

„„Wie geht's, Fräulein Maren? Fleißig bei der Ar 
beit?“ fragte er harmlos⸗freundlich. 

Da erklärte Niels Carſten, welcher Arbeit ſich ſeine 
Tochter unterzog. . 

„Alle Achtung! jagte Volkers aneckennend, „eine 
ſo ne junge Dame find Sie? Das habe ich nicht 
geahnt!“ 

„Was glaubten Sie denn, Herr Direktor?“ fragte 
fie mit plötzlicher Schelmerei, während ihr Vater die Uhr 
des Direktors aus dem Schrank nahm. 


„Daß Sie nur dazu geſchaffen ſind, zu blühen und 

zu lachen — zur Freude für Ihre Mitmenſchen,“ erwiderte 
er leiſe und ſenkte ſeinen Blick tief in den ihren. Eine 
heiße Blutwelle ſchoß ihr ins Geſicht bei dieſer Schmei⸗ 
chelei, die ſie doch nicht als ſolche empfand, ſondern viel⸗ 
mehr als etwas ſie tief Beglückendes. 
„So, Herr Direktor, hier it Ihre Uhr,“ unterbrach 
Niels Carſten, der dem kurzen Wortwechſel keine Beach⸗ 
tung geſchenkt, ihn auch wohl kaum eßoff hatte, indem er 
Vollers die Uhr hinreichte. „Ich hoffe, daß ſie jetzt 
zu Ihrer Zufriedenheit gehen wird.“ 5 ? 

„Dafür würde ich Ihnen dankbar fein, Meiſter,“ 
antwortete Volkers liebenswürdig. - 
»„Geſtatten Sie mir eine Frage, Herr Direktor.“ 

2 „Bitte!“ 
„Wer — hat Sie zu mir gewieſen?“ 

„Wer?“ Volkers ſtutzte. „Niemand, Herr Cariten — 
ich ſuchte einen Uhrmacher, ging an Ihrem Laden vor⸗ 
über und trat kurz entſchloſſen ein“ 

„Alſo — einem Zufall verdanke ich die Ehre.“ 

„Einem Zufall —“ fein Blick ging zu Maren hin⸗ 
über, deren ſtrahlende Blauaugen auf 5 8 waren. 
„Schicſal.“ Tagte er leiſe, nur ihr verſtändlich. 

Da ging ein Beben durch ihren Körper. 82 

Volkers lachte ungezwungen auf: 5 

Wie das manchmal zu gm pflegt, Herr Sorte 
Uebrigens, geſtatten auch Sie mir eine Frage: Wie 
lange betreiben Sie Ihr Geſchäft hier ſchon?“ 

„Seit 25 Jahren, Herr Direktor.“ - 

Seit 25 Jahren,“ wiederholte Volkers ſinnend und 

ein Lächeln flog 

on 925 8 d e 
rauf fragte er, ſich einen Ruck gebend, ganz 

ſchäftsmäßig nach dem Preis, bezahlte, bedankte fi, 

reichte Vater und Tochter zum Abſchied die Hand und 


ing. 
Diesmal knüpfte Niels Carſten keine Betrachtungen 
an den Beſuch Volkers, ſondern nahm ſchweigend ſeine Ar⸗ 
beit wieder auf. 


er ſeine Züge, ſo, als weilten ſeine Ge⸗ 


Auch Maren ens das große Haupt⸗ 
buch, aber ſi en.. 4 ctrich. Sie hatte wohl 
etwas von ihrem tiefgründigen Vater geerbt, daß ſie 
immer grübeln mußte. Doch die Sorglosigkeit und der 
Sonnenſchein ihrer Jugend ſe dung ſie immer ſchnell dar⸗ 
über hinweg. Sie war noch ſo jung mit ihren 20 Jahren, 
ſo jung und hoffnungsfreudig. Vor ihr lag das Leben wie 
etwas Köſtliches, voller Wunder und Erwartungen. 

„Die Vorahnung iſt das Schönſte,“ hatte ſie neulich 
zum Vater geſagt und in ihr drängte der Frühling des 
Lebens mit ſeinen Säften und Kräften, es ſtürmte und 
wogte wie draußen in der Natur. In der nordiſchen 
Heimat hat der Frühling ſchwerer zu kämpfen, als anders⸗ 
wo. Beſſer. es ſtürmte jetzt, als nachher, wenn das 
Blühen und Sprießen ſchon begonnen hatte, damit die 
Blüten und Knoſpen unter dem Sturm nicht brachen und 
vernichtet wurden. x 

Die Sirenen heulten durch den dämmernden Früh⸗ 
lingsmorgen und riefen die Arbeiter an ihre Arbeitsſtätte. 
Bald ſtrömten ſie in Scharen durch das große Einfahrts⸗ 
tor in den Fabrikhof und verloren ſich in die verſchiede⸗ 
nen Gebäude. f 


An einem Fenſter 1 5 Wohnung im Verwaltungs⸗ 
BE ſtand Georg Volkers und ſah dieſem Strömen 
er Arbeitermaſſen mit einem Gefühl innerer Befriedigung 
zu. Gottlob, daß es im deutſchen Vaterlande wieder, 
ſo weit war, daß Arbeitsluſt und Arbeitswillen wieder 
erwacht und auch Arbeit vorhanden war, um einer ſol⸗ 
chen ſtattlichen Anzahl Menſchen Verdienſt und Lebens⸗ 
möglichkeiten 2 ſchaffen. Die furchtbare Nachkriegszeit, 
von deren Schrecken er drüben in Amerika genug erfah⸗ 


ren und die ihn bis auf den Grund ſeiner Seele er⸗ 
chüttert, hatte, ſchien jetzt einigermaßen überwunden zu 
ein. Wenigſtens hier in Holſtein, vorzüglich in Neu⸗ 
münſter, dem Kernpunkt der Induſtrie, gab es wieder 
Arbeit in den Fabriken. Freilich, noch war es nicht wie 
einſt, noch mußte viel getan werden, um die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit zu ſteigern und auf ihre alte Hohe zu bringen. 
Dazu beizutragen war er von Amerita herübergekom⸗ 
men, aufbauen zu helfen an feinem Teile, im kleinen 
Kreise vorerſt, aber dadurch fortwirkend für das Geſamt⸗ 
wohl des Volkes und Vaterlandes. Was er, durch ein har⸗ 
tes Geſchick verhindert, dem Vaterlande einſt nicht geben 
durfte, das wollte er jetzt nachholen mit ganzer Kraft 
und Seele. Eine hohe und ſchwere Aufgabe hatte er 
damit ſich ſelbſt geſtellt, das wußte er; auch die Schwie⸗ 
rigleiten und Hinderniſſe, die ſich ihm auf dem Wege 
zu ſeinem Ziele entgegenſtellten, erkannte er mit ſcharfem 
Blicke. Es galt, das weite Arbeitsfeld erſt mühſam zu er⸗ 
obern und urbar zu machen. 

„Es tut not, daß jemand mit feſter Hand die locker 
gewordenen Zügel ergreift und zu lenken versteht,“ hatte 
der Fabrikant Fedderſen, fein Chef, ihm bei feinem Antritt 
geſagt, als er ihm die Verhältniſſe ſeines neuen Wirkungs⸗ 
kreiſes geſchildert hatte. „Ich ſelbſt bringe nach dem 
Tode meines Bruders die alte Energie und Schaffens⸗ 
kraft nicht mehr auf, um die Leitung eines ſo weit⸗ 
ausgedehnten Unternehmens allein übernehmen zu kön⸗ 
nen, ich bedarf einer jungen, tatkräftigen Stütze. Wol⸗ 
len Sie mir die werden, Herr Volkers?“ 

„Ich werde alle meine Kräfte für das Wohl der 
Fabrik einſetzen,“ hatte er ſelbſt darauf geantwortet. 

„Sie find mir von der befreundeten Firma in Chi⸗ 
cago warm empfohlen worden,“ fuhr Fedderſen fort, „und 
ich 1 — mich darauf verlaſſen zu können. Sie ſind 
Deulſchamerikaner?“ i 
„Ja, Herr edderſen?“ 
„Drüben geboren?“ i 8 

„N- nein — hier in Bag er Ich ging erſt mit 
13 Jahren nach Amerika, ein Vierteljahr vorher ehe der 
Krieg begann, konnte nicht zurück, ſolange der Krieg, 
währte und nach Kriegsende hatte ich drüben eine Stel⸗ 
lung gefunden, die mich bis jetzt dort feſthielt.“ 5 

„Und was trieb Sie jetzt zurüd?" 

Ein eigenes Lächeln umfpielte Volkers Züge. 
. „Die Sehnſucht nach der Heimat und der Wunſch, 
ihr meine Kräfte zu weihen.“ b 

„Und wollen den Anfang damit bei mir machen?“ 
ergänzte Fedderſen mit einem flüchtigen Lächeln. 

„Jawohl. Herr Fedderſen.“ 


„Num es ſoll mich freuen, aber auf eins muß ich Sie 
aufmerifam machen.“ 

„Auf was?“ 

„Sie werden es nicht ganz leicht haben, ſich durch⸗ 
uſetzen, auch wenn Sie Deutſcher ſind. Wir Holſteiner 
find ein etwas ſchwieriges Volk, neben vortrefflichen 
Eigenſchaften ſchwer zugänglich, mißtrauiſch gegen alles 
Fremde, Neue, ja oft ſogar abſtoßend. widerſtrebend. 
eigenſinnig darin.“ 

„Bringen Sie mir dieſes —n entgegen, Herr 
Fedderſen?“ fragte Volkers dazwiſchen. . 

Der Fabritherr ſah ihn feſt und durchdringend an: 

„Nein. Herr Volkers, denn ſonſt würde ich Ihnen 
einen jo verantwortlichen Poſten wie den eines Direk⸗ 
tors und Leiters meiner Fabrik nicht anvertrauen: ich 
verlaſſe mich darin nicht nur auf die Empfehlungen mei⸗ 
nes Geſchäftsfreundes und auf Ihre ausgezeichneten Zeug⸗ 
niſſe, ſondern auch auf meine eigene Menſchenkenntnis. 
Aber mit Ihren Untergebenen müſſen Sie fertig zu wer⸗ 
den verſuchen.“ 

Das werde ich!“ 5 F 

An dieſes erite 7 mit Fedderſen in deſſen 
Privatkontor mußte Volters denken, als er die Arbeiter 
beobachtete. f 

Seitdem waren Wochen vergangen. k 

Fedderſen hatte recht behalten. Von allen Seiten bes 
gegnete man ihm mit einem ganz ungerechtfertigten, aber 
um ſo trotzigeren, verſteckten und offenen Mißtrauen. Da 
hatte er die Zähne feſt zuſammengebiſſen: 

„Ich zwinge es — ich zwinge es dennoch!“ 

Wie ein ſtarker Baum, den kein Sturm zu brechen 
vermag, ſtand er auf ſeinem Poſten und lenkte mit kräf⸗ 
tiger Hand und eiſernem Willen das große Getriebe, in 
das unzählige Räder griffen. Es war nicht leicht, hier 
Ordnung hineinzubringen, eingeriſſene Anregelmäßiglei⸗ 
ten und Nachläſſigkeiken zu beſeitigen und an deſſen 
Stelle eine ſchärfere Difziplin einzuführen. Nicht wie 
ein Diktator mit Feuer und Schwert konnte er vorgehen, 
das wußte er wohl, das lag auch nicht in ſeinem Cha⸗ 
rakter. Keiner durfte merken, daß er gelenkt und regiert 
wurde. Mit einer fo ſelbſtverſtändlichen Sicherheit stellte 
er ſeine Forderungen, daß der Gedanke an einen Wider⸗ 
ſpruch jedem zur Unmöglichkeit gemacht wurde. Freilich 
hinterher grollte es wohl eine Weile, und Abneigung und 
Mißtrauen gegen den „Fremden“ waren noch nicht beſiegt 
und behoben. Es wagte jedoch keiner, ſich den Befehlen 
des neuen Direktors, den der Fabrikherr ſelbſt ihnen als 
den oberſten Leiter, deſſen Anordnungen man nachzukom⸗ 
men habe, vorgeſtellt hatte, zu widerſetzen. Auch konnte 
niemand ſich gegen deſſen ſelbſtſichere, ruhige und freand⸗ 
liche Art verſchließen. Man fing an, ſich mit der Tat⸗ 
ſache abzufinden. Ob das ein Schritt vorwärts war? 

Als alle Arbeiter ſich in die 1 Fabrik⸗ 
gebäude verteilt hatten, verließ auch Volkers ſeine Woh⸗ 
nung, die er bald nach ſeiner Ankunft in Neumünſter 
auf Wunſch Fedderſens bezogen hatte. Es waren drei 
hübſch eingerichtete Zimmer im Verwaltungshauſe. Daß 
er als Direktor in der unmittelbaren Nähe der Fabrit, 
inmitten der Arbeit leben mußte, war eine Selbſtver⸗ 
ſtändlichleit, und er fühlte ſich in feiner neuen Behauſung 
auch ganz wohl. Von hier aus konnte er den Gang 
des Betriebes überſehen und lenken. 


Jetzt trat er heraus auf den Fabrikhof. Die gewal⸗ 
ligen Schlote rauchten und aus — Gebäuden drang 
der gewohnte Lärm. — 
„Auf der einen Seite des — — lag das große Ge⸗ 
bäude der kaufmänniſchen Abteilung. Um zu ihm zu 
gelangen, mußte er an dem ſtattlichen Wohnhauſe des 
Fabriideſtters vorübergehen. Er warf einen kurzen Blick 
zu der Fenſterreihe im erſten Stock empor und es war 
ihm, als wenn ſich hinter der Gardine des einen Fenſters 
as Weißes beweg e. Ein iges eln um⸗ 
etwas Weißes bewegt hätte, Ein flüchtiges Lächeln um 
ſpielte ſeine Züge, im nächſten Augenblick hatte er es 
über anderem wieder vergeſſen. 

Als er den großen Saal der rg Ange⸗ 
ſtellten betrat, bemerkte er mit ſchnellem Blick, daß nicht 
alle Plätze beſetzt waren. 

„Guten Morgen, meine Herren!“ grüßte er freund⸗ 
lich die Anweſenden. 


Der haus freund 


Sein Gruß wurde erwidert, nicht unehrerbietig, aber 
doch läſſig und kurz. 

„Wo ſind die übrigen Herren? Ich ſehe leere 
Plätze,“ fragte Volkers. : 

Man wuhte nicht, zuckte die Achſeln und verſchwieg, 
daß es ſchon ſeit langer Zeit gang und gäbe war, zu 
kommen und zu gehen, wann es einem beliebte. 

Da trat Volkers an das Pult des jüngſten Buch! 
halters, Hans Jenſſen. 

3 en en Sie mir Ihre Bücher vorlegen, Herr 
enſſen.“ 

Jenſſen war ſtets ein fleißiger und gewiſſenhafter 
Arbeiter geweſen und daher verletzte ihn dieſe anſchei⸗ 
nende Kontrolle. Nur widerwillig ſtand er auf und 
brachte die Bücher dem neuen Direktor, der ſich vor 
einem der leeren Pulte niedergelaſſen hatte. 

Volkers fragte nach etwas Beſtimmtem und ließ ſich 
Auskunft geben. Es handelte ſich um keine Kontrolle, wie 
Hans Jenſſen ſofort merkte, ſondern um eine perſönliche 
Informierung des Direktors, Das ließ die anfänglich 
widerſpenſtigen Gefühle in ihm abebben, und beſcheiden 
und willig beantwortete er ſeines Vorgeſetzten Fragen. 


Während dieſer Zeit erſchienen die Nachzügler einer 
nach dem andern und nahmen mit einem erſtaunten Blid 
auf den anweſenden Direktor ihre Plätze ein. 

Mit einem kurzen, aber freundlichen „Danke, Herr 
Jenſſen“ entließ Volters den jungen Buchhalter und 
ſtand dann von ſeinem Platze auf. 2 

Sein ſcharfer, durchdringender Blick ging über die 
Zulpätgetommenen hin. 2 

„ „Ich möchte die Herren bitten, in Zukunft pünkt⸗ 
licher zu ſein.“ a 

Mit einem jähen Rud wandten die Betreffenden die 
Köpfe nach ihm hin, Klang das nicht wie eine Maß⸗ 
regelung und brauchte man ſich die gefallen zu laſſen? 
Einige fühlten ſich bewogen, eine Entſchuldigung oder 
vielmehr den Beweggrund ihres Zuſpätkommens vorzu⸗ 
bringen, doch Volkers ſchnitt ihnen mit einer kurzen Hand⸗ 
bewegung das Wort ab: e 

Jeder hat pünktlich auf feinem Bolten zu fein. G4 
ten Morgen.“ 

Damit verließ er den Saal. 

. Nun gab es einen allgemeinen Aufruhr. Was nahm 
dieſer Fremde ſich heraus? Wollte er hier neue Moden 
einführen? Damit konnte er getroſt in Amerika bleiben. 
An ein ſtrenges Regiment war man hier nicht mehr ge» 
wöhnt und auch nicht gewillt, es über ſich ergehen zu laſ⸗ 
ſen, und befehlen ließ man ſich erſt recht nichts. So und 
ähnlich ſchwirrte es durcheinander. 

Die Pflichttreuen und Gewiſſenhaften ſchwiegen dazu 
und dachten ſich ihr Teil. Allmählich trat auch Ruhe 
ein und man machte ſich an die Arbeit. 5 

Unterdes ſaß Volkers im Privatkontor ſeines Chefs 
und erſtattete ihm Bericht über alles, was er in der kur⸗ 
zen Zeit feines Hierſeins angeordnet und eingeführt hatte. 

Fedderſen nickte zufrieden. a 

„Sie ſcheinen die Sache am richtigen Ende anzufan⸗ 
en, Herr Volkers, und ich hoffe, daß wir ſo weiter⸗ 
chreiten werden,“ ſagte er anerkennend. f 

„Nun möchte ich meinen Rundgang durch die Fabrik 
antreten,“ fuhr Georg Volkers fort und ſtand auf. 


elta e wollen ſchon wieder gehen?“ fragte der Far 
Ich habe nichts mehr vorzutragen, Herr Fedder⸗ 
’ ’ * 
ſen, oder — haben Sie noch ein Anliegen an mich?“ 
Ja,“ erwiderte Fepderſen, und ein Lächeln flog über 
are lane ernſten, gemeſſenen Züge. „Ich wollte Sie bit⸗ 
en, zugleich im Auftrage meiner Frau und Tochter, am 
nächſten Sonntag unſer Mittagsgaſt zu ſein.“ 
3 „Ahl“ machte Wolters überraſcht, „Sie find ſehr 
liebenswürdig, Herr Fedderſen. — Natürlſch nehme ich 
die freundliche Einladung mit verbindlichſtem Dank an.“ 
„Schön, das freut mich — alſo pünktlich um 1 Uhr 
wird gegeſſen —. Wiederſehen, Herr Vollers.“ 5 
” t 
Im Empfangszimmer ihres großen, geräumigen 
Wohnhauſes ſtand Helga Fedderſen vor dem Spiegel 


(Fortſetzung folgt.) 


r 
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Am einen Fehler 
über 15000 Mark zu finden 


Muſterbeiſpiel amerikaniſcher Bürokratie. 

Neuyork. Die unſterbliche Bürokratie treibt auch in den 
Vereinigten Staaten prächtige Blüten. Ein Muſterbeiſpiel 
amerikaniſcher Bürokratie lieferten kürzlich die Stadt New 
Haven. Als im vergangenen Jahre die Bücher der Stadtkaſſe 
nachgeprüft wurden, ſtellte ſich eine Unſtimmigkeit in Höhe ben 
16 000 RM heraus. Bei der Eintreibung der Steuern muß een 


Irrtum vorgekommen ſein, den aber der Kämmerer der Stad: 
vergebens zu entdecken ſuchte. Sämtliche Finanzſachverſtändigen 


der ſtädtiſchen Verwaltung prüften der Reihe nach die Bücher, 
aber auch ſie konnten den Fehler nicht entdecken. 

Nachdem ſich ein ganzer Berg von Akten über den Fall an⸗ 
geſammelt hatte, und nachdem Tauſende von Arbeitsſtunden ver⸗ 
gebens auf die Entdeckung des Buchungsfehlers vergeudet wur: 
den, griff der Stadtrat ein. Unter dem Motto „Ordnung maß 
ſein!“ ſchrieb man einen Kontrakt für einen Bücherreviſor zur 
Entdeckung des Fehlers aus. Zahlreiche Bewerbungen liefen 
ein, aber die Reviſoren, die von der Schwierigkeit der Aufgabe 
gehört hatten, verlangten ungeheure Summen für die Arbeit. 
Schließlich entſchied man ſich für das Angebot einer Reviſioas⸗ 
firma, die ſich für die Kleinigkeit von 100 000 Reichsmark bereit 
erklärte, den Fehler in Höhe von 16 000 RM unter Garantie 
aufzudecken. Zwar dürfte auf dieſe Weiſe Ordnung in die 
Bücher von New Haven kommen, aber die Bürger der-Stadt 
wollen ſich vorläufig nicht über die Koſtſpieligkeit dieſer Oro⸗ 
nung beruhigen laſſen. 


Zwei Reichsdeutſche 

am Finſtergarhorn abgeſtürzt 
Interlaken. Zwei reichsdeutſche Touriſten unternahmen am 
Freitag ohne Führer einen Aufitieg auf das Finſteraarhorn. 
Während des Aufſtieges begegneten ſie ſich mit einer zweiten 
Partie, die einen ähnlichen Weg auf das Finſteraarhorn ein⸗ 
ſchlug, aber mit Führer ging. Als dieſe Gruppe wieder zur 
Concordiahütte zurückkehrte, mußte der Führer ſeſtſtellen, daß 
die beiden reichsdeutſchen Herren noch nicht wieder eingetroffen 
waren. Er veranlaßte ſofort den Hüttenwart, auf die aus⸗ 
ſtehende Partie Acht zu geben und machte gleichzeitig auf dem 
Jungfraujoch Meldung von dem Ausbleiben der Touriſten. Der 
Hüttenwart ſuchte ſodann mit dem Glas die Auſſtiegsroute auf 
das Finſteraarhorn ab und konnte dabei feſtſtellen, daß die bei⸗ 
den abgeſtürzt waren und am Fuße des Finſtergarhorn auf dem 
gr lagen. Die Namen der Verunglückten ſind nicht be⸗ 

annt. a 


Lokomotive von f der Aeberführung 
geſtürzt 


Eſſen. Am Sonnabendvormittag kurz nach 10 Uhr entgleiſte 


am Bahnhof Eſſen⸗Nord auf der Ueberführung Stoppenberger 
Straße eine Rangierlokomotive, die mit dem Perſonal, dem Lo⸗ 
komotivführer und dem Heizer, von der etwa vier Meter hohen 
Meberführung auf den Bürgerſteig hinabſtürzte. Der Lokomotio⸗ 
führer und der Heizer wurden ſofort getötet: ein Kind erlitt 
durch den ausſtrömenden Dampf lebensgefährliche Verletzungen. 
Beim Entgleiſen drückte die Lokomotive im erſten Stockwerk 
des an der Ueberführung liegenden Lauſes ein Fenſter und das 
Mauerwerk ein. Beim Sturz auf die Straße wurden mehrere 
Schaufenſterſcheiben des im Erdgeſchoß liegenden Möbelgeſchäfts 
zertrümmert. : 
Wenige Sekunden vor dem verhängnisvollen Sturz hatte 
eine Straßenbahn die Unglücksſtelle paſſiert. N 


Am Leikungsmaſt verbrannt 


Metz. Einen tragiſchen Ausgang nahm eine Wette, die 
ein 20jähriger Gehilfe mit ſeinen Arbeitskollegen abgeſchloſſen 


hatte. Er wettete mit ihnen um 1000 Franken, daß er den 


höchſten elektriſchen Leitungsmaſt eines Fabrikgebäudes er⸗ 
klettern würde. Es gelang ihm tatſächlich, den Maſt empor⸗ 
zuklettern. Beim Abſtieg kam er jedoch mit dem Kopf gegen 
die Hochſpannungsleitung. Sein Körper ſtand ſofort in 
Flammen, und er ſtürzte tot zu Boden. 


und 


Dampfer zerrümmert Schleujentür 

15 Arbeiter in den herausſtrömenden Fluten ertrunken. 

London. Nach einer Meldung aus Toronto (Kanada) 
ereignete ſich in einer Schleuſe des Lachine⸗Kanals ein ſchweres 
Unglück. Der Dampfer „Rapids Prince“ fuhr mit voller Wucht 
gegen eine geſchloſſene Schleuſentür und zertrümmerte ſie. Durch 
die herausſtrömenden Fluten wurden 40 Arbeiter, die am Ufer 
beſchäftigt waren, fortgeſchwemmt. Nur 25 konnten ſich durch 
Schwimmen retten, während die übrigen 15 ertrunken ſind. 
Der Schiffsverkehr im Kanal iſt für 3 Tage unterbrochen. Der 
Schaden wird auf 1,2 Millionen Reichsmark geſchätzt. 


In eine Gleiſcherſpalte geftürzt 


Paris. Beim Abſtieg vom Mont Maudit im Gebirgsmaſſid 
des Mont Blanc ſtürzte ein Alpiniſt in der Nähe der Schutz⸗ 
hütte der Grands Mulets in eine Gletſcherſpalte. Nach langen 
Bemühungen konnte der Verunglückte, der ſich beide Beine und 
einen Arm gebrochen hatte, von einer Rettungskelonne geborgen 
und nach dem Hoſpital von Chamonix abtransportiert werden, 
wo er ſofort einer Operation unterzogen wurde. Angeſichts ſei⸗ 
ner ſchweren Verletzungen war es noch nicht möglich, ſeine 
Identität feſtzuſtellen. 


mit Ghandi reiſen zwei Ziegen 
London. Mahatma Gandhi, der am 15. Auguſt nach 


London reiſt und, wie berichtet, nur ganz wenig Gepäck mit⸗ 


nimmt, wird auch inſofern den Idealen ſeines einfachen Le⸗ 
bens treu bleiben, als er die dritte Schiffsklaſſe benutzt. Auf 
demſelben Dampfer werden für den indiſchen Führer zwei 
ee verfrachtet werden, deren Milch ſeine Hauptnahrung 
bildet. 


Ediſon geht ſchon im Garten ſpazieren 


New Pork. Thomas Ediſon hat ſich von ſeinem ſchweren 
Unfall bereits ſo weit erholt, daß er einen Spaziergang in 
ſeinem Garten unternehmen und die Berichte in der Preſſe 
über ſeine Erkrankung leſen konnte. Er erklärte, daß er alles 
daran ſetzen werde, um wieder arbeiten zu können, denn er 
habe noch zu viel Dinge zu tun, um ſeiner geſchwächten Ge⸗ 
ſundheit nachzugeben. 


Milch-Erieg im Staate Oregon 


New Pork. Im Staate Oregon brach ein Milchkrieg aus. 
Die Farmer weigerten ſich, weiterhin Milch zu einem Preis 
abzuliefern, der den vierten Teil des Händler-Preiſes be⸗ 
trägt. Die Farmer blockieren die Landſtraßen, halten die 
Milchwagen an, mißhandeln die Wagenführer, ſchütten die 
Milch in die Straßengräben. Bisland ſind 400 000 Liter 
auf dieſe Weiſe verloren gegangen. Infolgedeſſen herrſcht 
größte Milchknappheit in Portland und anderen Städten. 


Ein Hauch von einem Badekoſtüm 


Paris. Vor dem Pariſer Zivilgericht wurde dieſer Tage 
ein Prozeß anhängig gemacht, der ſich um die Frage dreht, 
ob die Mode eine ſelbſtändige Erfindung ſei, die ſich paten⸗ 
tieren laſſe, oder nur die Folge des allgemeinen Wunſches 
nach fortwährender Abwechflung. Als Kläger tritt ein be⸗ 
kannter Fabrikant auf, dem es in dieſem Jahre gelungen iſt, 
ein neuartiges Badekoſtüm herzuſtellen, das eigentlich nur 
aus einem dünnen Band um den Leib und ebenſo dünnen 
Trägern beſteht und großen Anklang gefunden hat. Wie das 
meiſtens der Fall iſt, fand der glückliche Modebeherrſcher bald 
unzählige Nachahmer, wobei einer dieſer Fabrikanten ſo weit 
ging, daß er bei ſeinen Modellen genau dieſelben Ausmaße 
anwandte. Das Badekoſtüm, oder wie es allgemein genannt 
wurde, „der Hauch von einem Badekoſtüm“ wurde maſſey⸗ 
haft verkauft, mit dem Unterſchied, daß die Gewinne nicht 
mehr ausſchließlich von dem Erfinder, ſondern auch von bie⸗ 
len anderen Herſtellern, eingeſteckt wurden. In ſeiner Klage 
verlangt er nunmehr über 25 000 Mark Schadenserſatz von 
ſeinem Hauptnachahmer, mit der eigenartigen Begründung, 
daß auch die Mode patentiert oerden könne. Außerdem for⸗ 
dert er die Beſchlagnahme aller Konkurrenzbadekoſtüme. Sein 
Gegner hat die namhaften Rechtsanwälte von Paris aufge 
boten, um den Nachweis zu erbringen, daß es bis heute jedem 
freiſteht, Modeneuheiten nachzuahmen, und daß dabei keines⸗ 
falls von Urheberrechten die Rede ſein könne. rs 


